


Da sprach Yâjñavalkya: Fass mich, Ârthabhâga,
mein Teurer, an der Hand; darüber müssen wir beiden
unter uns allein uns verständigen, nicht hier in der
Versammlung.

Brihadâranyaka-Upanishad 3,2,13.

Darum soll diese Lehre nur dem ältesten Sohne
sein Vater als das Brahman kundmachen, oder auch
einem vertrauten Schüler, aber keinem andern, wer es
auch sei. Und böte ihm einer dafür die wasserumgürte-
te Erde mit allem ihrem Reichtum: Dieses ist mehr
wert , so soll er denken, dieses ist mehr wert , so
soll er denken.

Chândogya-Upanishad 3,11,5 6.
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Vorwort.

Die Upanishads sind für den Veda, was für die Bibel das
Neue Testament ist; und diese Analogie ist nicht eine bloß äußer-
liche und zufällige, sondern eine solche, welche gar sehr in die
Tiefe geht und in einem allgemeinen, auf beiden Gebieten zur
Erscheinung kommenden, Entwicklungsgesetze des religiösen
Lebens begründet ist.

In der Kindheit der Völker stellt die Religion Gebote und
Verbote auf und gibt denselben Nachdruck durch Verheißung von
Lohn und Androhung von Strafe; sie wendet sich somit an den
Egoismus, den sie als den eigentlichen Kern des natürlichen
Menschen voraussetzt, und über welchen sie nicht hinausführt.

Eine höhere Stufe des religiösen Bewusstseins wird erreicht
mit der Erkenntnis, dass alle Werke, welche auf Furcht und
Hoffnung als Triebfedern beruhen, für die ewige Bestimmung des
Menschen wertlos sind, dass die höchste Aufgabe des Daseins
nicht in einer Befriedigung des Egoismus, sondern in einer völl i-
gen Aufhebung desselben besteht, und dass erst in dieser unsere
wahre, göttliche Wesenheit durch die Individualität hindurch wie
durch eine Schale zum Durchbruch kommt.

Jener kindliche Standpunkt der Werkgerechtigkeit ist in der
Bibel vertreten durch das alttestamentliche Gesetz und entspre-
chend im Veda durch das, was die indischen Theologen das
Karmakâ am (den Werkteil) nennen, unter welchem Namen sie
die ganze Literatur der Hymnen und Brâhmanas mit Ausnahme
der hier und da eingeflochtenen upanishadartigen Partien befas-
sen. Beide, das Alte Testament und das Karmakâ am des Veda,
proklamieren ein Gesetz und stellen für die Befolgung dessel-
ben Lohn, für die Übertretung Strafe in Aussicht; und wenn die
indische Theorie den Vorteil hat, die Vergeltung teilweise ins
Jenseits verlegen zu können und dadurch dem Konflikt mit der


